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11.41 

Abgeordneter Mag. Dr. Rudolf Taschner (ÖVP): Sehr geehrter Herr Präsident! 

Hohes Haus! Das Budget des Jahres 2020 stand unter dem Schatten eines tatsächlich 

epochalen Ereignisses, der Coronakrise. Es ist wirklich so, dass die internationalen 

Fachleute der Ökonomie, aber auch die Fachleute hier in unserem Lande gesagt 

haben, dass es beeindruckend ist, mit welcher Zielstrebigkeit, mit welchem Mut, aber 

auch mit welchem Verantwortungsbewusstsein hier auf finanzieller Basis 

entgegengehalten werden konnte, sodass Österreich diese Krise auch ökonomisch 

wunderbar bewältigt hat. 

Es wurde tatsächlich viel Geld in die Hand genommen, so sagt man. 40 Milliarden Euro 

sind zur Verfügung gestellt worden, sind ausbezahlt oder versprochen worden. Nun ha-

ben wir also diese 40 Milliarden Euro in die Hand genommen, das heißt, man hat 

Schulden gemacht. Ja, es gab vor einer Woche einen brillanten Artikel in der „Neuen 

Zürcher Zeitung“ von Michael Ferber, „Geld aus dem Nichts [...]“, so war der Titel, ein 

Teil des Titels, dieses Artikels. „Geld aus dem Nichts“ – das spielt darauf an, dass man 

einfach Geld drucken kann, Geld drucken gleichsam ohne Deckung, Geld drucken 

dadurch, dass man sagt: Ja, das ist von der Zentralbank einfach ausgegeben, und das 

wird schon gehen, denn wir haben eine neue Theorie, die Modern Monetary Theory; 

das läuft, Geld können wir einfach drucken, ohne uns über die Konsequenzen 

Gedanken machen zu müssen! – Michael Ferber glaubt in diesem Artikel, dass das 

vielleicht nicht richtig ist. Der vollständige Titel des Artikels lautet nämlich: „Geld aus 

dem Nichts – doch gratis ist es nicht“. Irgendwie muss das zurückgezahlt werden 

können, irgendwie müssen diese Schulden beglichen werden können. 

Nun sehe ich im Wesentlichen drei Wege, wie man diesem Problem begegnen kann. 

Es ist ein Problem; es ist keine Herausforderung, es ist wirklich ein Problem. Ob wir es 

lösen, weiß ich nicht, aber wir werden ihm wenigstens begegnen können – ich glaube, 

man muss da ein bisschen bescheidener sprechen. Wie können wir aber diesem Pro-

blem begegnen? 

Die erste Methode – und ich fürchte, sie wird von manchen Staaten genommen 

werden – ist: Man macht nichts – in der Hoffnung, dass die Modern Monetary Theory 

greift. Ich fürchte, dass dies – sogar schon mittelfristig – unter Umständen zu 

schwersten Verwerfungen führt, und es könnte sein, es könnte tatsächlich sein, dass 

wir Währungsreformen erleben. Das wäre wirklich fürchterlich. Diese Methode sollte 

man also abschlägig behandeln. 
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Der zweite mögliche Weg wäre, zu sagen: Nun gut, dann müssen wir schwere Einspa-

rungen treffen! – Es wird dann Askese gepredigt, man muss den Wohlstand dann 

leider senken. Auch diese Methode können wir uns und wollen wir uns nicht leisten, 

schon allein um den sozialen Frieden zu bewahren. Das geht auch nicht, also bleibt 

eigentlich nur ein dritter Weg. 

Der dritte Weg, der bleibt – und ich glaube, den beschreiten wir hier und den werden 

wir auch mit dem Budget, das morgen besprochen wird, weiter fundieren –, besteht 

darin, dass wir Produktivität fördern. Das bedeutet, dass dadurch mehr Geld als 

Gewinn in Umlauf kommt. Gewinn ist kein böses Wort, Frau Kollegin Herr, Gewinn ist 

wichtig, denn Gewinn bringt uns auch wirklich in die Lage, dass wir die Schulden 

senken können. Wir sind ja jetzt auf über 83 Prozent, und wir werden, wenn wir 

tatsächlich mit diesem Wirtschaftswachstum reingehen, innerhalb eines Bereiches von 

fünf bis sechs Jahren bis auf die Größenordnung von 70 Prozent hinunterkommen. 

Das ist auch noch nicht das, was vorgeschrieben ist, aber wenn wir die anderen 

europäischen Länder betrachten, sind wir da wirklich sehr gut. – Das also ist die 

Methode. 

Wie werden wir dieses Wirtschaftswachstum in Gang setzen? – Es gibt die Möglichkeit, 

dass man sagt, wir werden das durch staatliche Eingriffe machen, indem wir die 

Staatswirtschaft lenken – Herr Kollege Angerer, zum Beispiel dieser Antrag, den Sie da 

eingebracht haben, geht schon in diese Richtung (Heiterkeit der Abg. Künsberg 

Sarre): Man hat dafür zu sorgen, der Staat hat dafür zu sorgen! –, oder wir machen es 

ordoliberal, indem wir sagen, wir schaffen den staatlichen Rahmen und lassen die 

Wirtschaft wirklich wachsen. Wir nehmen natürlich auch all diese Hemmungen, die 

existieren – da hat Kollege Angerer durchaus recht, wir versuchen diese Hemmungen 

zu reduzieren –, damit die Wirtschaft wachsen kann. 

Das wird aber wirklich, glaube ich, unser Ziel sein, und ich hoffe, dass wir mit diesem 

Ziel diesen dritten Weg gehen können (Abg. Loacker: ... 30 Jahre ...!), den dritten 

Weg, der dann in die Zukunft führt. Herr Kollege Loacker, ich glaube, das könnte uns 

wirklich aus dieser Krise führen. Wir sind immer in der Krise, aber wir kommen aus 

dieser einen Krise in die andere, bessere Krise hinein (Heiterkeit des Abg. Loacker), 

und darauf freue ich mich. – Danke vielmals. (Beifall bei der ÖVP.) 

11.46 

Präsident Mag. Wolfgang Sobotka: Zu Wort gemeldet ist Abgeordnete 

Doppelbauer. – Bitte sehr. 

 


